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©er 5
..©in SKärlem bort

Unb ©ott gebe iljrn bie einige 3tutje itrtb ba§

einige Sidjt foil itjm leuchten!

©§ tnuxbe einen Stugenblict füll in ber fam=
mer. SIber ber iftadjball be§ bulgeubfältigen ©e=

beteë geifterte nod) an ben SBcinben tiexurn.
SSom SSerftoxbenen Inax nid)t§ gît feïjen al» ber

®ogf, fein bleidfeë SÜngefidjt, ba§ ein fdjneetoei=

ffcr langbinlnallenbex' 25axt umrahmte; 3cü

biefex 58axt lieff bie eingefallenen 8üge be§ ©o=

ten fdfiex braun exfdieinen unb e§ fat) über-

I)augt auê, al§ läge ba§ bextoelfte ©eiidit auf
feine toeiffe ©eibe gebettet.

„3a", fagte bie ©xabbettexin halblaut gu

ben umftetjenben grauen, inbent fie mit beut

33ud)êgtoeiglein 3BeiI)luaffex über ben 'Setigen

fgrifete, „ex liegt ba toie ber ©xgbater ©t. 3aïbb.
Unb fein 33art get)t iï)m îttrtê ^augt Inie ein

Ipeiligenfd)ein, Inenn audj freilid) unterhalb ftatt
oberhalb. 3d) fag'ê immer iniebex unb id) muff
eë reben, fo einen fdjönen ©oten tjabe id) nod)

nie gehabt,"

SKeinrab Dienert.

„0 ba§ glaub' id) lnoI)I", meinte ebenfo ge=

bäm.gft bie grau Seîjrex, „ex liegt aber aud) ba

toie ein ^eiliger, man uet)t itjm'ë ait, bafj ex

im Rimmel, unb ba§ I)od)oben ift. ©ê ift aud)

dein SBunbex. ©in gotte&fürd)tigexex, bxaberex

3Jtann ift in unferm ©orfe nod) nie erdjoxt toox=

ben. ©dfaut nur biefen Bart an! ©ie gxöm=
mig'feii ïniftext il)nt ja böllig baxauê bexbox."

„©ott txöfte it)n!" machte ftüftexnb bie ©ge=

gcreitjänblexin. „fUIan mag fagen, toaê man
mid, aber e.§ mochte mid) allemal xed)t, unb ieb

beïam fd)ier » SBaffex in bie Slugert, toenn id)

biefen fdfneetoeiffen Bart ba§ ©oxf I)erab'füm=

men fat), ©ë tourbe mix immer gang el)xfiixd)=

tig gu 3Jîut, al® ob id) in einen SBeitjxaudjnebet

hineingeraten toäxe. ®a§ toax bait eben, toeil

man ibm bie ©bxtoiirbigïeit bon toeitem fdjon
anfal)."

„Sllltoeg", fiel giemlid) xafd) eine alte 3ung=
fex ein. „®ie ®inbex baben ben frommen SJiann

nid)t umfonft immer für ben gabenfgenbenben
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Der F
.Ein Märlein von

Und Gott gebe ihm die ewige Ruhe und das

ewige Licht soll ihm leuchten!

Es wurde einen Augenblick still in der Kam-

mer. Aber der Nachhall des dutzendfältigen Ge-

betes geisterte noch an den Wänden herum.
Vom Verstorbenen war nichts zu sehen als der

Kopf, sein bleiches Angesicht, das ein schneewei-

ßcr langhinwallender Bart umrahmte. Ja,
dieser Bart ließ die eingefallenen Zuge des To-
ten schier braun erscheinen und es sah über-

Haupt aus, als läge das verwelkte Gesicht aus

feine Weiße Seide gebettet.

„Ja", sagte die Grabbetterin halblaut zu
den umstehenden Frauen, indem sie mit dem

Buchszweiglein Weihwasser über den Seligen
spritzte, „er liegt da wie der Erzvater St. Jakob.
Und sein Bart geht ihm ums Haupt wie ein

Heiligenschein, wenn auch freilich unterhalb statt
oberhalb. Ich sag's immer wieder und ich muß
es reden, so einen schönen Toten habe ich noch

nie gehabt."

Meinrad Lienert.

„O das glaub' ich Wohl", meinte ebenso ge-

dämpft die Frau Lehrer, „er liegt aber auch da

wie ein Heiliger, man sieht ihm's an, daß er

im Himmel, und das hochoben ist. Es ist auch

kein Wunder. Ein gottesfürchtigerer, braverer
Mann ist in unserm Dorfe noch nie erhört wor-
den. Schaut nur diesen Bart an! Die Fröm-
migkeit knistert ihm ja völlig daraus hervor."

„Gott tröste ihn!" machte flüsternd die Spe-
zereihändlerin. „Man mag sagen, was man
will, aber es mochte mich allemal recht, und ich

bekam schier's Wasser in die Augen, wenn ich

diesen schneeweißen Bart das Dorf herabkvm-
men sah. Es wurde mir immer ganz ehrfürch-
Ug zu Mut, als ob ich in einen Weihrauchnebel
hineingeraten wäre. Das war halt eben, weil

man ihm die Ehrwürdigkeit von weitem schon

ansah."

„Allweg", fiel ziemlich rasch eine alte Jung-
fer ein. „Die Kinder haben den frommen Mann
nicht umsonst immer für den gabenspend'enden
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©t. Sïifolauf gehalten, ©t pat aber aud) aHe=

toei! ein Stuffepen gehabt, alf ob et gerabentoegf
born Rimmel pet in unfet ©otf peteingegangen
fame, um brin ein toenig petumgufpagieten itnb
311m redeten gu fepen. Stein, biefen toeifjen Start
ïann icp nie bergeffen."

„3a, benït nur," meinte, in fid) ï)inein=
ïidjetnb, ein jüngetef Sßeiblein, „mein $tangeli
I)at immet gejagt, tnenn et ben frommen SJIann
mit bent langen toeifjen Start bon bet ®itde
pet gegen baf §au§ ïommen fab): „®a ïommt
Sdmeemann!"

SIber ein fpipnäfigef Stauden raunte iïjtet
Sîadbarin inf £>pt: „Sîein, toaf ï)at bocf) bie
ben gangen ©ag für ein ©eine unb ©etitpmf
bon iptern triefnäfigen fÇtangeli "

„Unb unfet Qtfc^igeH", fagte jept fdfiet laut
eine ©rofjmuitet, ipt ©nïelïinb, baf gubpt=
berft am ©otenbette ftanb unb unberlnanbt
beut ©oten auf ben toeifjen Statt fdjaute, übet
ben blonben Schopf ftteidjelnb, „bat geftetn auf=
gerufen, alf ef gepeifjen bat, bet alte SJÎann fei
geftorben: ©rofjmuitet, ïommt jeigt fein gro=
bet treibet Start and) in ben Rimmel?"

©in unterbrüdief ©eïidiet.
„3epi bot mit einet bie Sdtoäperin!" flü=

fterte bie 3tau Steider in her ferait fftoflitoitiin
gu. „SSie bumm rnufj benn biefef märgen=
tupfige $ifdge!i rtod plappern., bif ef bie SCIte

uidt mebr gefdeibt finbet unb nad) allen biet
SMtgegcnbcn betïiinbigt. ®ie foflte einmal
böten, toaf unfet f^ineli für ein erggefdeibtef
Sinb ift. Septpin bot ef aufgerufen, alf ef
ben Sterftorbenen ba gegen unfet ,$au§ bat
ïommen leben: „Sdjau, fFiauta, SPann toadfft
Sdjütge gum ©eficbjt betauf!"

„3a, unb unfet 3afob!i, oblnobt et erft btei
3apte alt

Sie berftummten, benn nun fagte bie f^iau
Statfberr, bon ber man mitnïeïte, fie made
©ebiebte, böffig laut: „3atoopI, tnar baf ein

ebrtoütbiget ©reif. Unb fo fteitnblitb toat er
mit 3ebetmann. 3ebtoeben Stettler grübte er.
Unb bann biefe borbilbïidie ffftôutmigïeit unb
biefet tuaenbbafte Sebenftoartbel! ©iefem
SJÎann bötte niemanb toaf Stöfef naebteben
ïônnen. ©a aab'f nidjt biet abguftauben;
bem trat gut Steicptbater fein. @t ïann fa
feurn eine läfgKdfe, gefdtoeige eine ©obfitnbe
begangen baben. 3ebefmal, toenn idi ibn fo
in ben Srapenbänfen fügen unb anbädftig gut
Sange! empotfdjauen fab, getoabrte icb audi,
trie fein treibet Start getabegu leuctjtete. ©et

: S)er glecfen.

©reif tarn mir bann bor, alf ob er fdou auf
feinem golbenen Stuble in bet einigen Selig=
ïeit füge, unb feben Slitgenblid Inat'f mit, nun
müffe iprn bet e!)rlnütbige Start Inciter unb
tunbitm um bie Schultern gu toadfen anfan=
gen unb fidj um ipn Inie baf toeifje SIeib ber
Seligen aufbreiten."

Side fdfauten refpeïtboïl auf bie grau
fRaifpettin, bie ibre SBotte fo fcpön gu feigen

trufjte. ©in blaffef butdfidtigeê Stadfifdjlein
beftaunte fie fogat mit glängenben Singen.
©Ieid)luob! aber gelang ef bet ältliden, fdmalen
Sftoöiftin, i!)t bebenbef Zünglein bet jungen
3tau ©oïtot auf ©pt gu bringen unb ibt gu=

gutaunen: „®a tooïïte id) ©ift btauf nehmen,
baf; fie baf auf ben S3ü(petn bat. librigenf",
feigte fie mit fpinnenfeinem Stimmlein pingu,
„Inenn baf SIeib bet Seligïeit ipt felbft auf
ben fpaaten toadfen müfjte, ftänbe fie böf ba,
benn 3puen ïann id'ê ia fdon fagen, fie trägt
eine Steriicfe, ïeine btei eigene ipaate pat fie
mepr."

„Slpa", mad)te bie anbete mit toaprpaft
glüdliden Singen, „btum tooïïte fie beim Ietg=

ten Stuffing ben $ut nie abnepmen."
„SHutter, toann beïommen toit benn nun

ettoaf gefdenït?" fragte jeigt gar bernepmlicf)
ein 3'ungc.

„Stft, pft!" bettoief ipm feine SJtutter.
„ipeja, man beïommt bod allemal ettoaf",

maulte er, „toenrt man bie ©oten anfdarten
gept unb für fie betet."

®ie SJÎutter fudte fliifternb, aber auff an-
gelegentüdfte ben berbtoffen Blidenben Snabcn
gu gefdtoeigen.

„3a, ia, meine guten grauen, ja toapt^
lidgott ia," madte jeigt tunbitm, ia fdiet mit
SBiberball pötbar, bie Hmfagetin, ba fie bie ein=
gige ältlidge ©odtet bef SSetetoigten eintreten
fap, „ia, baf toat nod) ein Sdann, toie'f feinen
tnept gibt. So fromm, fo leittfelig mit einem
jeben Sinb. 3d uiitf, aïïetoeil an ben ©ott=
batet bett'fen in bet St. SIgatpa=Sapeffe, toenn
id feinen toeijjen Sîatt anfepe. Slitf itnb apn=
lid), gang bet ©ottbaier gu St. Sïgatpa. 3a,
träten nur alle SPannfleute fo! So einet bat
gut ftetben. SJtunbauf, fdnutfttadf in ben
ßimntel pinein, baf ïônnt ipt eud benfen.
©töfie ipn ©ott! Sold ein peiligenmäpiget
Süann ïommt unf nod) lange nidt ade 3apt=
punbert. ©ttoa ein 3IiegenbrecEIein ïann fid auep

auf bem fdloptoeifgeften ïlmpang finben laffen;
aber biefef Seligen Seele pat getoifj Beim S!B=
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St. Nikolaus gehalten. Er hat aber auch alle-
weil ein Aussehen gehabt, als ob er geradenwegs
vom Himmel her in unser Dorf hereingegangen
käme, um drin ein wenig herumzuspazieren und
zum rechten zu sehen. Nein, diesen Weißen Bart
kann ich nie vergessen."

„Ja, denkt nur," meinte, in sich hinein-
kichernd, ein jüngeres Weiblein, „mein Franzeli
hat immer gesagt, wenn er den frommen Mann
mit dem langen weißen Bart von der Kirche
her gegen das Haus kommen sah: „Da kommt
Schneemann!"

Aber ein spitznäsiges Frauchen raunte ihrer
Nachbarin ins Ohr: „Nein, was hat doch die
den ganzen Tag für ein Getue und Gerühms
von ihrem triefnäsigen Franzeli!"

„Und unser Zischgeli", sagte jetzt schier laut
eine Großmutter, ihr Enkelkind, das zuvor-
derst am Totenbette stand und unverwandt
dem Toten auf den Weißen Bart schaute, über
den blonden Schöpf streichelnd, „hat gestern aus-
gerufen, als es geheißen hat, der alte Mann sei

gestorben: Großmutter, kommt jetzt sein gra-
ßer weißer Bart auch in den Himmel?"

Ein unterdrücktes Gekicher.
„Jetzt hör mir einer die Schwätzerin!" flü-

sterte die Frau Bäckerin der Frau Rößliwirtin
zu. „Wie dumm muß denn dieses märzen-
tupfige Zischgeli noch plappern, bis es die Alte
nicht mehr gescheidt findet und nach allen vier
Weltgegcnden verkündigt. Die sollte einmal
hären, was unser Fineli für ein erzgescheidtes
Kind ist. Letzthin hat es ausgerufen, als es
den Verstorbenen da gegen unser Haus hat
kommen sehen: „Schau, Mama, Mann wachst
Schürze zum Gesicht heraus!"

„Ja, und unser Jakobli, obwohl er erst drei
Jahre alt ."

Sie verstummten, denn nun sagte die Frau
Ratsherr, von der man munkelte, sie mache
Gedichte, völlig laut: „Jawohl, war das ein

ehrwürdiger Greis. Und so freundlich war er
mit Jedermann. Jedweden Bettler grüßte er.
Und dann diese vorbildliche Frömmigkeit und
dieser tuaendbafte Lebenswandel! Diesem
Mann hätte niemand was Böses nachreden
können. Da gab's nicht viel abzustauben;
dem war gut Beichtvater sein. Er kann ja
kaum eine läßliche, geschweige eine Todsünde
begangen haben. Jedesmal, wenn ich ihn so

in den Kirchenbänken sitzen und andächtig zur
Kanzel emporschauen sah, gewahrte ich auch,
wie sein weißer Bart geradezu leuchtete. Der

: Der Flecken.

Greis kam mir dann vor, als ob er schon auf
seinem goldenen Stuhle in der ewigen Selig-
keit sitze, und jeden Augenblick war's mir, nun
müsse ihm der ehrwürdige Bart weiter und
rundum um die Schultern zu wachsen anfan-
gen und sich um ihn wie das Weiße Kleid der
Seligen ausbreiten."

Alle schauten respektvoll auf die Frau
Ratsherrin, die ihre Worte so schön zu setzen

wußte. Ein blasses durchsichtiges Backfischlein
bestaunte sie sogar mit glänzenden Auge::.
Gleichwohl aber gelang es der ältlichen, schmalen
Modistin, ihr behendes Zünglein der jungen
Frau Doktor ans Ohr zu bringen und ihr zu-
Zuraunen: „Da wollte ich Gift drauf nehmen,
daß sie das aus den Büchern hat. Übrigens",
setzte sie mit spinnenfeinem Stimmlein hinzu,
„wenn das Kleid der Seligkeit ihr selbst aus
den Haaren wachsen müßte, stände sie bös da,
denn Ihnen kann ich's ja schon sagen, sie trägt
eine Perücke, keine drei eigene Haare hat sie

mehr."
„Aha", machte die andere mit wahrhaft

glücklichen Augen, „drum wollte sie beim letz-
ten Ausflug den Hut nie abnehmen."

„Mutter, wann bekommen wir denn nun
etwas geschenkt?" fragte jetzt gar vernehmlich
ein Junge.

„Pst, pst!" verwies ihm seine Mutter.
„Heja, man bekommt doch allemal etwas",

maulte er, „wenn man die Toten anschauen
geht und für sie betet."

Die Mutter suchte flüsternd, aber aufs an-
gelegentlichste den verdrossen blickenden Knaben
zu geschweigen.

„Ja, ja, meine guten Frauen, ja wahr-
lichgott ja," machte jetzt rundum, ja schier mit
Widerball hörbar, die Umsagerin, da sie die ein-
zige ältliche Tochter des Verewigten eintreten
sah, „ja, das war nach ein Mann, wie's keinen
mehr gibt. So fromm, so leutselig mit einem
jeden Kind. Ich muß alleweil an den Gott-
Vater denken in der St. Agatha-Kapelle, wenn
ich seinen Weißen Bart ansehe. Auf und ähn-
lich, ganz der Gottvater zu St. Agatha. Ja,
wären nur alle Mannsleute so! So einer hat
gut sterben. Mundauf, schnurstracks in den
Himmel hinein, das könnt ihr euch denken.
Tröste ihn Gatt! Solch ein heiligenmäßiger
Mann kommt uns noch lange nicht alle Jahr-
hundert. Etwa ein Fliegendrecklein kann sich auch

auf dem schlahweißesten UmHang finden lassen;
aber dieses Seligen Seele hat gewiß beim Ab-
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fchieb auSgefehen tote ein fdmeetaubentoeifjeS,
frifchgebügelteS ©rftBommunilantenBIeiblein.
©djaut nur feinen ehrfürchtigen ©art an!
®ein ^ärlein brin, baS nicht Inciter toäre als
baS SBeifje im Singe eineS unfdjulbigen SinbeS."

„©od}", rief ein gar nahe Beim ©arte beS

©erftorBenen ftehenber ®naBe auS, „eS hit
audj noch ein paar rote brin."

„SSMft. bu tooljl ftitl fein, bu gratg!"
herrfcljte ihn bie ©raBBetterin an. „llnb nun
geht hinaus, ihr Einher," toanbte fie ficfj an
bie gasreich urnS ©ett ftehenbe Sugenb, „unb
macht euch heimgu! Shb habt Ben ©oten jeht
lange genug anfehen Bönnen."

„Sa, ïommt Éinber," machte halblaut beS

©erftorBenen Tochter, „folgt mir in bie ©tube;
ich toitl febem bon euch ettoaS fdjenBçn.!"

„©leid) gab'S ein grofjeS ipinauSbrängen
hinter ber alten Sungfer her. Sin ber ©üre Bu»

gelten gar gtoei SBnaBen üBereinanber, toobei

ber eine ben anbern alfo beim §aar rifj, bah

er jämmerlich auffdjrie.
„SBirft bu ihn too'hl gehen Baffen " fuhr eut»

ruftet bie Xlmfagerin brein.
„Sa, aber ich toil! bor ihm in ber ©tube

fein", Baut'S frech gurücf, „fonft haben bie an»

bcrn fdjon alles bortoeg genommen."
^radjenb fcfjlug bie Küre gu.
„Siein, aber auch foldje nicbtStoertige ©u=

Ben!" fdjimbfte bie ©raBBetterin.
Sebod) bie berfammelten grauen fcf)ienen

fich nicht biel auS bem Sluftritte gu machen. SBie

in tiefeS ©innen berfunBen, bie SiBBen in Bei»

fem ©ebete Betoegenb, ftaunten fie alle auf ben

tnei^en ©art, ber eBen im Sichte eineS Sonnen»

ftraBjIeS aufleuchtete.
* * *

SBahrenb nun bie grauen beS ©orfeS in
chriftlicher ©ächftenliebe in ber Slammer beS

©otert Beteten, hatte fich feine ©eele emipor ge=

fdjtoungen, BiS bor bie Pforte beS Rimmels.
@S tnar gegangen toie ber SieberfpringBrunnen
ber Serdje, hnnbertmal gefdjtoinber, toie ber

©elegrabh, taufenbmal fdjneller, toie eine ©e»

lunbe Schlaf, bie ein langes ©raumleBen ein»

fdjliefjen Bann. llnb both hatte bie ©eele einen
©ebanBen lang tnährenb beS S5od)fIugS ihr Sin»

geficht gur ©rbe gurücfgetoanbt.
$a ftanb nun ber ©reiS an ber fdjtoeren

$immelStüre, beren ©chlüffelloch ein ©trahi
unfäglichen ©langes unb ber SSohlgermh ber

einigen ©eligBeit entquoll.
@r Bebachte fich nicht attgulange. ©inen

S)er gießen. 19

SIugenBIicf nur üBerfdjaute er nohmalS fein
taghell bor ihm ausgebreitetes Sehen. ©r fah
menfchliheS, tiefeS Seib, fdjtoer toie Satoinen.
©r hatte eS Bjnnbertfältig ohne git murren er»

tragen, ©r fah taufenb unb aBertaufenb ©or=

gen unb Heine ©lagen toie ^eufchrecEen»

fhtoärme. ©r hatte fie HagloS üBer fid) Bonn

men Baffen. @r fah bie grofjen greuben ber SSelt

bor fid), berlocfenb toie fhöne ©ommer. ©r
hatte ihre ©onne berfdjmäht unb toar bemütig
im ©chatten geftanben. @r fah hunbertfältige
greublein toie Statten unb 3BegBorbe bod ©lu»
men um fich flehen, boh er hatte auf Stofen
bergihtet unb in bie ©ornen gegriffen, ©ein
gangeS Sehen toar SIBtötung, StrBeit unb @e=

Bet, ein unaufhörliches Streben gu ©ott, ©adj»
folge ©hrifti.

@r Hoffte an. ©in tounberbareS fingen»
beS Staunen hob in ber golbenen Pforte an.

„©ott fei mir armen ©ünber gnäbig!"
$ie ©forte ging BautloS auf. Sie ©inne

hergingen bem ©reife. Btnb als er toieber gu
fich Bant, fanb er fich auf ben ®nieen im ©in»

gang beS Rimmels, ©r ffürte eS attS bem

unenblidjen ©lang, ber um ihn toar, auS ber

firmHiftigen ©einheit, bie er atmete, auS einem

©lüdSgefühl, baS ihn bcrHärte toie einen ©tern
im Morgenrot.

„Sei mir gegrüfjt!"
©er ©reiS erïjoB fein gitternbeS $auft.
©er hl* ©etruS ftanb bor ihm.
„©ei gotttoiffïommen, mein lieber ©ruber,

in ber ©forte beS Rimmels! Sßir haben bid)

lange unb mit greitben ertoartet, benn ber

SBeihrauch beineS unermüblichen ©eBeteS, ber

©•ohlgermh beiner ftetigen Slufofferung finb gu
©ott emforgeftiegen, unb eS ift auch rticht eine

©eïunbe beiner SlrBeit im SBeinBerge beS £>errn
berloren gegangen. 2BoB)I bem, ber alfo bellen»
bet gu unS Bommen barf! SIBer oBtooljl nun
ber golbene @tuï)l, ber bir Bereitet ift born Sin»

fang allen SInfangS an, fo nahe ift, oBfdjon bu

flimmelSluft atmeft, barf ich Bich bodj nicht
bollig in ben Rimmel h'neinlaffen, um eineS

glecfenS toilïen, ben bu, gottlob giemlich unBe»

toufjt, mit bir burdj beitt fonft fo reineS Sehen
BiS gum ©raBe auf bir getragen haft, ©erat
fiche, toie fotCteft bu mit einem bleibe gur $od)=

geit gehen, baS nicht gang unb gar rein ift.
SSkr aber Bannte ©ott anfdjauen, beffen Singe»

ficht in ©toigBeit auch nicht ben geringften 2Äa=

Bei erträgt."
Sn ffradjlofem ©chretBen Bniete ber fromme

Memrad Lienert

schied ausgesehen wie ein schneetaubenweißes,
frischgebügeltes Erstkommunikantenkleidlein.
Schaut nur seinen ehrfürchtigen Bart an!
Kein Härlein drin, das nicht weißer wäre als
das Weiße im Auge eines unschuldigen Kindes."

„Doch", rief ein gar nahe beim Barte des

Verstorbenen stehender Knabe aus, „es hat
auch noch ein paar rote drin."

„Willst, du Wohl still sein, du Fratz!"
herrschte ihn die Grabbetterin an. „Und nun
geht hinaus, ihr Kinder," wandte sie sich an
die zahlreich ums Bett stehende Jugend, „und
macht euch heimzu! Ihr habt den Toten jetzt
lange genug ansehen können."

„Ja, kommt Kinder," machte halblaut des

Verstorbenen Tochter, „folgt mir in die Stube;
ich will jedem von euch etwas schenken!"

„Gleich gab's ein großes Hinausdrängen
hinter der alten Jungfer her. An der Türe ku-

gelten gar zwei Knaben übereinander, wobei
der eine den andern also beim Haar riß, daß

er jämmerlich aufschrie.
„Wirst du ihn Wohl gehen lassen!" fuhr ent-

rüstet die Umsagerin drein.
„Ja, aber ich will vor ihm in der Stube

sein", kam's frech zurück, „sonst haben die an-
dern schon alles vorweg genommen."

Krachend schlug die Türe zu.
„Nein, aber auch solche nichtswertige Bu-

bcn!" schimpfte die Grabbetterin.
Jedoch die versammelten Frauen schienen

sich nicht viel aus dem Auftritte zu machen. Wie
in tiefes Sinnen versunken, die Lippen in lei-
sein Gebete bewegend, staunten sie alle auf den

Weißen Bart, der eben im Lichte eines Sonnen-
strahles aufleuchtete.

-i- » 4-

Während nun die Frauen des Dorfes in
christlicher Nächstenliebe in der Kammer des

Toten beteten, hatte sich seine Seele empor ge-

schwangen, bis vor die Pforte des Himmels.
Es war gegangen wie der Liederspringbrunnen
der Lerche, hundertmal geschwinder, wie der

Telegraph, tausendmal schneller, wie eine Se-
künde Schlaf, die ein langes Traumleben ein-

schließen kann. Und doch hatte die Seele einen
Gedanken lang während des Hochflugs ihr An-
gesicht zur Erde zurückgewandt.

Da stand nun der Greis an der schweren

Himmelstüre, deren Schlüsselloch ein Strahl
unsäglichen Glanzes und der Wahlgeruch der

ewigen Seligkeit entquoll.
Er bedachte sich nicht allzulange. Einen
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Augenblick nur überschaute er nochmals sein

taghell vor ihm ausgebreitetes Leben. Er sah

menschliches, tiefes Leid, schwer wie Lawinen.
Er hatte es hundertfältig ohne zu murren er-
tragen. Er sah tausend und abertausend Sor-
gen und kleine Plagen wie Heuschrecken-

schwärme. Er hatte sie klaglas über sich kam-

men lassen. Er sah die großen Freuden der Welt
vor sich, verlockend wie schöne Sommer. Er
hatte ihre Sonne verschmäht und war demütig
im Schatten gestanden. Er sah hundertfältige
Freudlein wie Matten und Wegborde voll Blu-
men um sich stehen, dach er hatte auf Rosen
verzichtet und in die Dornen gegriffen. Sein
ganzes Leben war Abtätung, Arbeit und Ge-

bet, ein unaufhörliches Streben zu Gott, Nach-
folge Christi.

Er klopfte an. Ein wunderbares singen-
des Raunen hob in der goldenen Pforte an.

„Gott sei mir armen Sünder gnädig!"
Die Pforte ging lautlos auf. Die Sinne

vergingen dem Greise. Und als er wieder zu
sich kam, fand er sich auf den Knieen im Ein-
gang des Himmels. Er spürte es aus dem

unendlichen Glanz, der um ihn war, aus der

firm'uftigen Reinheit, die er atmete, aus einem

Glücksgefühl, das ihn verklärte wie einen Stern
im Morgenrot.

„Sei mir gegrüßt!"
Der Greis erhob sein zitterndes Haupt.
Der hl. Petrus stand vor ihm.
„Sei gottwillkommen, mein lieber Bruder,

in der Pforte des Himmels! Wir haben dich

lange und mit Freuden erwartet, denn der

Weihrauch deines unermüdlichen Gebetes, der

Wohlgeruch deiner stetigen Aufopferung sind zu
Gott emporgestiegen, und es ist auch nicht eine

Sekunde deiner Arbeit im Weinberge des Herrn
verloren gegangen. Wahl dem, der also vollen-
det zu uns kommen darf! Aber obwohl nun
der goldene Stuhl, der dir bereitet ist vom An-
fang allen Anfangs an, so nahe ist, obschon du

Himmelsluft atmest, darf ich dich doch nicht
völlig in den Himmel hineinlassen, um eines

Fleckens willen, den du, gottlob ziemlich unbe-

wußt, mit dir durch dein sonst so reines Leben
bis zum Grabe auf dir getragen hast. Denn
siehe, wie solltest du mit einem Kleide zur Hoch-

zeit gehen, das nicht ganz und gar rein ist.
Wer aber könnte Gott anschauen, dessen Ange-
ficht in Ewigkeit auch nicht den geringsten Ma-
kel erträgt."

In sprachlosem Schrecken kniete der fromme
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©reig bo, mtb "fem ganges Sßefen erbebte. SBie
ein Sßetterleudten liefe er feine Singen nod)=
malg übet bie Sanbfarte feines Sebcng gefeen,
aber er bermodite and nidt bag geringfte gleit»
dien gu entbeden, bag er in ber 1)1. SSeidjt nidjt
meinte ballig auêgelafdjt gu paben.

,,©ott fei mir armen ©ünber gnäbig !"
ftöfjnte er gitternb. „@ag mir, o ^eiliger gürft
ber SIpoftel, toag nod) an mir bon ©ünbe feaf=
tet, auf baff id's bereuen unb burd) ©otteS
unb ber atterfeligften Jungfrauen ©nabe bon
mir abtun ïann."

„@dau unter bid, o ©eele", jagte ber pl.
betrug, „blieb I)inab auf bie ©rbe unb in beine
Cammer!"

Jeigt fal) ber ©reig unter fid) unb fiepe,
feine Cammer tat fid) ipnt auf, unb er erblidte
fid) felber auf beut Totenbette. Unb er fat) bie
trauernbe SBeiblidjïeit ber Radbarfdjaft unb
greunbfdaft um fein Sager fteïjen, unb er fal),
trie fie alte mit fdjier peiligèt ©den auf fei»
neu toeifjen Start ftaunten. Unb er tonnte
nidjt anberS, aitd er muffte itjn mit SBopIge»

fallen anfepen.
SIber ©t. betrug nntad) : „©iepft bu biefett

Start, biefen ineiffen gierten auf beinenx fctjiuar»
gen Totengelnanb? ©o toiffe benn: Tiefer lueiffe
gierten ift ber SRafel, ber bunfle 5ßunft, ber
bir angehaftet ift big gum ©rabef ben bu in
feiner ïleidjte bon bir abgetan baft, ineil bu bir
biefeg gledeng nie fo redit betaufft toorben bift.
Sietenne: baft bu nid)t biefen Ineifeeit 33art bont
Morgen frütj, fei'g gum ©ang in bén ©otteg»
bienft ober gu ben SJÎenfden, gut Strbeit, too»
bin immer, big gum SIbenb fpät geftreidjélt?
fjaft bu ipn nidjt gärtßdj geliebt unb gepflegt
unb gel)ät»d)clt, ipn bor beut Spiegel betrachtet
uttb ing Streite getäntmt, barnit er reibt fepei»

it'ig, ja peiligenfdeinig luerbe unb bir bag Slug»
febén eirteg feotilebttoürbigen ©reifeë, ja eineg

aïtteftamerttlichéjr Siatriatcpen gebe? ©oïïte er
nidjt bor bent Statte beine meitîdjiidjén ©d)luä=
djen uerbergen helfen unb bie Sente gegenteitg
beftedien unb für bidj einnehmen?. haft bu
nid)t iebegmat, Bebor bu in bie ®ird.e ober in
eine Sterfammlung ober audj nur in ein hang
eingetreten bift, notb Idmcff eiii toenig Beinen
Start guredjtgegitpft ober ihn bodj mit einem
prüfenden, liebebotten Stlicf gemitftert? SBar

er nicht bein ©tolg unb beine beimlid)e greube
unb ber Slugpängefdüb beiner gottlob fo gient»
bid) itnbetoufjten ©itelfeit? © banitag banita»
tum! @ag, o ©eele! baft bit nidjt fogar beim
Slufftieg gUm tpimmel einen rafden Stlicf auf
bein Totenbett gurüdgetan, um gn fet)en, txtie

fid biefer toeifee gled auf bem bunflen ©etoanbe,
in ber Cammer ber Trübfal unb ber Trauer
auênebme? Xtnb fag, o ©eele!'' SBann je»

utaig toäre eg bir eingefallen, beiner Stottenbung
and) biefen Start gum Opfer gu bringen? Sticht
einmal im Traume paft bu baran gebadt. SBäg
bit ©ott and tateft unb aufopferteft, immer
muffte biefer Start babei fein; immer länger
unb breiter madjte er fid unb in feinen toeijfen
Sßfau'enfdjtoeif niftete unb tiderte über bid
unb bein fonft fo gotttooplgefälligeg Sebeng»

inert bag StognideMjen ber ©itelfeit. Stani»
tag banitatum et omnia banitag! hietaugj"
meine liebe ©eele, magft bit ertennen, bajj fid
niemanb für rein bor ©ott palten barf, ber

nidt bag Rabelöpr ber $tüfurtg böllig hinter
fid bat, felbft bann nidt" — jept Blidte ber

©djalt ein toenig ang ben Singen beg pl. fßfört»
tterg — „toe'nn er toie id), ober gar toie bu, eilten

fo prad)tigen fdneetoeipen Start gepabt pat."
„©ott erbarme fid meiner!"
Ter ©reig toar in fid gufantmëngefunïen.

Söie oft. patte er feinen toeiffen Start im ©pie»
gel, ja auf ber ©äffe mit rafepetn Stlid im Sa»

benfenfter, im paiife beg .sperm fogar, überall
unb mit SBopIgefatCen betradtet! SIber jept,
in ber aïïeg butdjbringénben unbefted)Iicpen
helle ber hintmelgpforte fdien er iptt bod günt
erftenmal fo redt getoapr gu toerben. Jept
erblidte er aud) Har unb beutlid bag fid) ba=

rin berbogen paltenbe Stosnidelchen ber ©itel»
feit, bag ipn fo fepr genarrt unb berblenbet
patte. Tränenüberftrömt fiel er auf fein Sin»

geficht nieber.
Jept legte ©t. ißetrug feine hanb auf

beg Reuigen haupt. Ta umflog ben ©reig
mit einemntale ein fdneetoeifjeg ®Ieib. Ston
irgenbtooper tant ein toitnberbarer hatfenton,
ber ipn mit unnennbaren SBotmen betäubte.
Itnb alg er fid anfrid)tete unb bie Slrme gum
©ebet augbreitete, erfaßte ipn bie perantoogenbe
glut beg alleinigen hatteliiia unb trug ipn bor
©otieg Tpton.

oooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooocx)oooooooooooooooooooooooooooooo

Jnnen»'Tie Tinge, aus toeldjen fid) inifere
toelt lebenbig gufamnienfügt, erpalten ipren
SBert nid)t bitrdj bag, toag fie auf bem SRarfte

gelten, fonbern burd) bag, toag fie ung jagen
unb bebeitten. SBer möd)ie toopl bag Stilbnig
feiner Riutter perfepadern? 31. St.
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Greis da, und sein ganzes Wesen erbebte. Wie
ein Wetterleuchten ließ er seine Augen nach-
mals über die Landkarte seines Lebens gehen,
aber er vermochte auch nicht das geringste Fleck-
chen zu entdecken, das er in der hl. Beicht nicht
meinte völlig ausgelöscht zu haben.

„Gott sei mir armen Sünder gnädig!"
stöhnte er zitternd. „Sag mir, o heiliger Fürst
der Apostel, was noch an mir von Sünde has-
tet, auf daß ich's bereuen und durch Gottes
und der allerseligsten Jungfrauen Gnade von
mir abtun kann."

„Schau unter dich, o Seele", sagte der hl.
Petrus, „blick hinab auf die Erde und in deine
Kammer!"

Jetzt sah der Greis unter sich und siehe,
seine Kammer tat sich ihm auf, und er erblickte
sich selber auf dem Totenbette. Und er sah die
trauernde Weiblichkeit der Nachbarschaft und
Freundschaft um sein Lager stehen, und er sah,
wie sie alle mit schier heiliger Scheu auf sei-
neu Weißen Bart staunten. Und er konnte
nicht anders, auch er mußte ihn mit Wohlge-
fallen ansehen.

Aber St. Petrus sprach: „Siehst du diesen
Bart, diesen Weißen Flecken aus deinen, schwar-
zen Totengewand? So wisse denn: Dieser Weiße
Flecken ist der Makel, der dunkle Punkt, der
dir angehaftet ist bis zum Grabes den du in
keiner Beichte von dir abgetan hast, weil du dir
dieses Fleckens nie so recht bewußt worden bist.
Bekenne: hast du nicht diesen Weißen Bart vom
Morgen früh, sei's zum Gang in den Gottes-
dienst oder zu den Menschen, zur Arbeit, wo-
hin immer, bis zum Abend spät gestreichelt?
Hast du ihn nicht zärtlich geliebt und gepflegt
und gehätschelt, ihn vor dem Spiegel betrachtet
und ins Breite gekämmt, damit er recht schei-

mg, ja heiligenscheinig werde und dir das Aus-
zeben eines wohlebrwürdigen Greises, ja eines
alttestamentlichen Patriarchen gebe? Sollte er
nicht vor dem Volke deine menschlichen Schwä-
chen verbergen helfen und die Leute gegenteils
bestechen und für dich einnehmen? Hast du
nicht jedesmal, bevor du in die Kirche oder in
eine Versammlung oder auch nur in ein Haus
eingetreten bist, nach schnell ein wenig deinen
Bart zurechtgezupft oder ihn dach mit einem
prüfenden, liebevollen Blick gemustert? War

er nicht dein Stolz und deine heimliche Freude
und der Aushängeschild deiner gottlob so ziem-
lich unbewußten Eitelkeit? O vanitas vanita-
tum! Sag, o Seele! hast du nicht sogar beim
Aufstieg zum Himmel einen raschen Blick auf
dein Totenbett zurückgetan, um zu sehen, wie
sich dieser Weiße Fleck auf dem dunklen Gewände,
in der Kammer der Trübsal und der Trauer
ausnehme? Und sag, o Seele!" Wann je-
mals wäre es dir eingefallen, deiner Vollendung
auch diesen Bart zum Opfer zu bringen? Nicht
einmal im Traume hast du daran gedacht. Was
du Gott auch tatest und aufopfertest, immer
mußte dieser Bart dabei sein; immer länger
und breiter machte er sich und in seinen Weißen
Pfauenschweif nistete und kicherte über dich

und dein sonst so gottwohlgefälliges Lebens-
werk das Bosnickelchen der Eitelkeit. Vani-
tas vanitatum et omnia vanitas! Hierausst
meine liebe Seele, magst du erkennen, daß sich

niemand für rein vor Gott halten darf, der

nicht das Nadelöhr der Prüfung völlig hinter
sich hat, selbst dann nicht" — jetzt blickte der

Schalk ein wenig aus den Augen des hl. Pfört-
ners — „wenn er wie ich, oder gar wie du, einen
so prächtigen schneeweißen Bart gehabt hat."

„Gott erbarme sich meiner!"
Der Greis war in sich zusammengesunken.

Wie oft hatte er seinen Weißen Bart im Spie-
gel, ja auf der Gasse mit raschem Blick im La-
denfenster, im Hause des Herrn sogar, überall
und mit Wohlgefallen betrachtet! Aber jetzt,
in der alles durchdringenden unbestechlichen
Helle der Himmelspforte schien er ihn doch zum
erstenmal so recht gewahr zu werden. Jetzt
erblickte er auch klar und deutlich das sich da-
rin verbogen haltende Bosnickelchen der Eitel-
keit, das ihn so sehr genarrt und verblendet
hatte. Tränenüberströmt fiel er auf sein An-
gcsicht nieder.

Jetzt legte St. Petrus seine Hand auf
des Reuigeil Haupt. Da umfloß den Greis
mit einemmale ein schneeweißes Kleid. Von
irgendwoher kam ein wunderbarer Harfenton,
der ihn mit unnennbaren Wonnen betäubte.
Und als er sich ausrichtete und die Arme zum
Gebet ausbreitete, erfaßte ihn die heranwogende
Flut des allewigen Halleluja und trug ihn vor
Gottes Thron.

Innen--Die Dinge, aus welchen sich unsere
Welt lebendig zusammenfügt, erhalten ihren
Wert nicht durch das, was sie auf dem Markte

gelten, sondern durch das, was sie uns sagen
und bedeuten. Wer möchte Wohl das Bildnis
seiner Mutter verschachern? A. V.
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